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„Einer glaubt es dem anderen, und am Ende hält man es für erwiesen:  Der moderne 

Mensch ist vernünftig geworden. Er glaubt nicht mehr und  so bedarf er auch keines 

Gebets mehr …“. So deutete Jörg Zink schon vor 50 Jahren die verbreitete Auffassung 

einer künftig religionslosen Zeit und des religionslosen Menschen. Heute ist nicht zu 

bezweifeln, dass Religion im gesellschaftlichen Diskurs nach wie vor Gewicht hat und 

das „Religiöse“ entgegen anderslautenden Prognosen nicht verschwunden ist. Im 

Gegenteil – und das hat unter anderem den Fachbereich Theologie und Spiritualität zu 

der zweitägigen Studientagung über das Gebet bewogen: Es gibt mehr Suche nach 

praktisch gelebter Spiritualität und auch mehr „einsame Bemühung“ um das Gebet, als 

das Bild offenlegt, das Menschen heute nach außen zeigen. Gerade Beten ist ein 

sorgfältig gehütetes Geheimnis der Privatsphäre. Dabei gibt es sie noch in Menge die 

Beter*innen, wie der aktuelle Religionsmonitor der Bertelsmann-Stiftung ergeben hat. 

Nur reden tut keiner drüber: Auch nicht über die Schwierigkeiten und die „Not des 

Betens“, das heute so einfach und selbstverständlich nicht (mehr) ist, das mehr Kraft 

und Mühe kosten und eher in der Resignation enden kann als früher.                                               

„Wenn wir nicht aufhören dürfen zu beten“, meinte einst Karl Rahner „so darf man 

vielleicht auch nicht aufhören, vom Gebet zu sprechen. So gut und schlecht davon zu 



sprechen, wie es einem gegeben ist“.                                                                                                                  

Die Studientagung bot eine Plattform für solches Reden, für Austausch und Diskussion, 

für theologische Impulse über Geschichten, Gestalten, Spiritualität und Theologie des 

Betens und für fachkundige Begleitung in der Auseinandersetzung auch mit 

hintergründigen Glaubensproblemen und tiefgehenden theologischen Fragen wie: 

Schwierigkeiten mit einem personalen Gott; Meditation und Kontemplation ja -  Beten 

als Dank Jubel und Hymnus vielleicht -  aber Klagen, Fluchen, Bitten? Ist Beten doch 

nur Selbstgespräch, auch in Gemeinschaft, und letztlich Projektion oder wirklich 

Beziehung zu einem Gegenüber? Und vor allem: wie geht das? Was heißt allezeit 

beten? Was meint Herzensgebet im Namen Jesu?  Wie also die menschheitlichen, 

biblischen und mystischen Traditionen verstehen, wie heute beten in spiritueller wie 

intellektueller Redlichkeit? Das ist nicht zuletzt für den Religionsdialog, für die Zukunft 

von Kirchen und Gemeinden, letztlich für den Frieden (in) der Welt und im eigenen 

Herzen eine zentrale Frage, vielleicht sogar die entscheidende. 

Die 30 Teilnehmenden erhielten über persönliche Anregungen hinaus auch Anstöße, 

Hilfestellungen und Inspiration mit Blick auf Anfragen und Herausforderungen in ihren 

breitgefächerten beruflichen Arbeitsfeldern: in Schule und Erwachsenenbildung, in 

Seelsorge, Pastoral und Religionspädagogik, in Klostergemeinschaft und Spirituellem 

Zentrum, im Kultur- und Medienbereich, in helfenden und heilenden Berufen.   

Dass das Thema bewegt, zeigt sich am großen Interesse an der Studientagung,  die 

wiederholt ausgebucht war, wobei die geplante zweite Veranstaltung im April 2020 

wegen der Corona-Pandemie abgesagt werden musste. So ist zu wünschen, dass die 

Tagung weitere Kreise zieht und dazu angeregt hat. 
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